Dumiger Dampfboot. 


226. 


Freitag, den 28. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementepreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


— Die verehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
dre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
vierte Quartal 1866 erneuern zu wollen. 
C 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Cuxbaven, Donnerſtag 27. September. 
Das Dampfboot „Spekulant“, Kapitain Dirks, mit 
einer Brigg im Schlepptau von Altona kommend, iſt 
beute Morgen dem Köhlbrande gegenüber durch eine 

kploſion zerſtört worden. Die Veranlaſſung zu 
em Unglücksfalle iſt unbekannt. Von der Mann⸗ 
ſchaft iſt Niemand gerettet. 

Dresden, Donnerſtag 27. September. 

Die Zeitungs ⸗Nachricht, der Kronprinz von Sachſen 
8 e den ſächſiſchen Truppen Ausſicht gemacht, im 
Sunrniſſ mit den Franzoſen bald ſiegreich nach 
Can zurüdzukebren, wird aus dem ſächſiſchen 
zmonnement bei Wien im „Dresdener Journal“ 
officiell dementirt 
wi N Wie das heutige „Dresdener Journal“ meldet, 
ift König Johann von Sachſen heute in Prag ein. — 
er ſächſiſche Bevollmächtigte für die Friedens verhand⸗ 
ungen Miniſter von Frieſen iſt in verfloſſener Nacht 
von Berlin bier eingetroffen und hat ſich heute 
ittag zum Könige nach Prag begeben, von wo 
ir ſchon in den nächſten Tagen nach Berlin zurück⸗ 
ehren wird. 
A Frankfurt a. M., Donnerſtag 27. Septbr. 
55 der Main⸗Weſerbahn ſind geſtern durch Ent⸗ 
fone ug eines Waggons eine Frau getödtet, drei Per- 
6 N erheblich und andere minder ſchwer verletzt 
orden. Hinter dem entgleiſten Wagen befanden ſich 
* agen mit ſchwer verwundeten preußiſchen Sol⸗ 
en, welche auf dem Geleiſe blieben, ſo daß deren 
N Men ohne Verletzungen davonkamen. Die Ur⸗ 
e der Entgleifung iſt noch nicht bekannt geworden. 


Paris, Donnerſtag 27. September. 
r „Moniteur“ meldet, daß geſtern in Biarritz eine 
edue des Panzer⸗Geſchwaders vor dem Kaiſer ſtatt⸗ 
gefunden hat. 
Vom . Hier eingetroffene Berichte melden aus Athen 
— 21. d.: König Georgios iſt zurückgekehrt und 
ſunduſtaſtiſch empfangen worden. Die engliſche Ge⸗ 
on haft hat an die verſchiedenen Journale eine 
de zielle Zuſchrift gerichtet, in welcher die Nachricht 
mn catirt wird, daß England zur Abtretung Kandias 
riechenland gerathen habe. 
Die Florenz, Donnerſtag 27. September. 
* „Italie“ und „Nazione“ jagen, daß die finan⸗ 
Lol rage zu Wien eine vollſtändige und billige 
ung erfahren habe. Die noch zu erledigenden 
die gen beträfen die Amneſtie, die Eiſenbahnen und 
die Lückgabe der Archive. Wie man glaubt, werde 
uterzeichnung des Friedens vertrages nächſten 
onnabend oder Montag erfolgen und in dieſem Falle 
Ven oͤnig am 10. oder 12. October ſeinen Einzug in 
edig halten. 
Der Belgrad, Mittwoch 26. September. f 
Pfor Fürſt von Serbien hat eine Vorftellung an die 
Ni auf Räumung von Klein» Zwormf an der 
Durs und des Eliſabeth⸗Forts bei Orſowa geſandt. 
ul ee geht nach Peſcharewaz (?), wo 6000 Mann 
Aruppen ein zehntägiges Lager beziehen werden. 
Daz lexandrien, Mittwoch 26. September. 
Nandi? rücht von einer Niederlage der Aegypter in 
da iſt vollſtändig irrig. Die Aegypter, welche 
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der Eröffnung der Feindſeligkeiten nicht gewärtig, | Vorſchlag einzugehen, welcher auf ein Abtreten der 


waren momentan abgeſchnitten. Dem Nachfolger 
Ismaels, Pahia, iſt ſofort die Wiedervereinigung mit 
einem Verluſt von 150 Mann gelungen. Gegen⸗ 
wärtig befinden ſich 20,000 Aegypter auf Kandia. 
Petersburg, Mittwoch 26. September. 

Die Prinzeſſin Dagmar iſt hier glücklich um 12%, Uhr 
Mittags eingetroffen. Der Empfang war enthuſiaſtiſch, 
ſowohl in Kronſtadt als auch in Petersburg. Die 
Prinzeſſin geht nach dem kaiſerlichen Palaſt Zars⸗ 
koje ⸗Selo. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
24. Sitzung. Donnerſtag, 27. September. 

Präſident: v. Forckenbeck. Eröffnung 103 Uhr. 

Am Miniſtertiſche: v. d. Heydt und v. Selchow. 

(Die Tribünen ſind ſpärlich beſetzt.) 

Nach wenigen geſchäftlichen Mittheilungen wird in 
die Tages- Ordnung eingetreten. Der erſte Gegenſtand 
derſelben iſt die Wahl dreier Mitglieder der Staatsſchulden⸗ 
Commiſſion. Nachdem das Serutinium vorgenommen, 
werden während der Zählung die übrigen Gegenſtände 
der Tagesordnung erledigt. Die Wahlen der Abgg. 
v. Seidlitz und Greulich werden für giltig erklärt, und 
demnächſt wird der Bericht der BudgetCommiſſion über 
den 14., 15. und 16. Bericht der Staatsſchulden - Gom- 
miſſion ohne Discuffion, und nachdem auch der Bericht» 
erſtatter Abg. Reichenbeim auf das Wort verzichtet, er» 
ledigt. Die von der Commiſſion beantragten Dechargen 
werden ertheilt. — Darauf verkündet der Präſident das 
Reſultat der Wahl. Es ſind gewählt: Abgg. Grabow 
mit 138, v. Hennig mit 125 und Michaelis (Stettin) 
mit 125 von 240 Stimmen. Gegen-Candidaten find: 
Abgg. v. Patow mit 120, Bode mit 105 u. v. Blandenburg 
mit 101 Stimmen. Die Gewählten erklären ſich zur 
Annahme der Wahl bereit und werden verpflichtet. Der 
Präfident beraumt darauf die nächſte Sitzung auf den 
12. November e. Mittags 1 Uhr an (Tagesordnung 
Petitionsberichte) und ſchließt die Sitzung mit einem 
dreifachen Hoch auf Se. Majeſtät den König, in welches 
das Haus lebhaft einſtimmt, um 114 Uhr. 


Politiſche Rundſchau. 


In den Verhandlungen zwiſchen Preußen und 
Sachſen hat Graf Bismarck wiederum die Oberhand 
gewonnen, und bei aller Schonung des Königs Johann 
wird Preußen an denjenigen Forderungen feſthalten, 
welche durch die Natur der Dinge geboten ſind und 
einzig den Zweck haben, zuverläſſige Bürgſchaften gegen 
die Wiederkehr von Gefahren zu erlangen, welche beim 
Ausbruche des jüngſten Krieges die Sicherheit Preußens 
und die Stellung Norddeutſchlands bedrohten. Die 
preußiſche Regierung wird, nach zuverläſſigen Mit- 
theilungen, dieſen Zweck unter keinen Umſtänden aus 
dem Auge verlieren. Es ſteht alſo ein Friedens⸗ 
ſchluß gewiß nicht eher in Ausſicht, als bis die noth- 
wendigen Bürgſchaften von Seiten Sachſens zuge⸗ 
ſtanden ſind. Die preußiſche Regierung ſcheint reelle 
Bürgſchaften hierbei im Auge zu haben und den an⸗ 
gebotenen wörtlichen Verſicherungen des Königs Johann 
keinen zu hohen Werth beigelegt zu haben weil es 
nur durch materielle Sicherheiten glaubt, den öfter- 
reichiſchen Intriguen in Sachſen von vornherein die 
gefährliche Spitze abbrechen zu können. 5 

Die orientaliſche Frage, als ſolche und in ihrem 
ganzen Umfange, iſt noch nicht auf die Tagesordnung 
geſetzt, aber ſie beſchäftigt ohne allen Zweifel in 
dieſem Augenblicke faſt ausſchließlich die europäiſche 
Diplomatie, und wiederum iſt Paris der Mittelpunkt 
für dieſe diplomatiſchen Vorbeſprechungen. Dem 
Cabinet der Tuilerien iſt aus dem Aufſtande der 
Candioten und deren hartnäckigen Weigerung, auf den 


Inſel Candia an den Vicekönig von Egypten hinaus⸗ 
lief, eine große Verlegenheit erwachſen, welche man 
in Paris ſchon zu einer neuen Niederlage der fran« 
zöſiſchen Politik hinaufgeſchraubt hat. Seitdem Na⸗ 
poleon zu ſeinem großen Erſtaunen geſehen, daß auch 
Rußland dem Fürſten Karl von Rumänien gegen⸗ 
über ein anſcheinend wenigſtens aufrichtiges Wohl« 
wollen an den Tag legt, iſt es ihm doppelt wün⸗ 
ſchenswerth geworden, daß die wichtigſte Inſel des 
levantiſchen Meeres nicht in den Beſitz des Königs 
von Griechenland, des zukünftigen Schwagers des 
ruſſiſchen Thronfolgers, übergeht, ſondern daß ſie 
beſſer den Händen des Vicekönigs von Egypten, 
Said Paſcha, anvertraut wird, mit dem ganz eigen⸗ 
thümliche Verhandlungen in vertraulicher Weiſe an⸗ 
geknüpft fein ſollen, welche das Reſultat haben wür⸗ 
den, den Vice-König zu einem ebenſo dankbaren als 
zuverläſſigen Bundesgenoſſen Frankreichs zu machen. 

Wir ſagten, Paris ſei der Mittelpunkt diplo⸗ 
matiſcher Beſprechungen. Es handelt ſich hierbei von 
Seiten Frankreichs hauptſächlich darum, eine allgemeine 
Verſtändigung über dieſe ſo gefährliche orientaliſche 
Frage herbeizuführen, um den Frieden zu bewahren. 
Sollte dies nicht gelingen, ſo will Frankreich keine 
Anſtrengung ſcheuen, um wenigſtens mit Oeſterreich 
und Italien ein Einverſtändniß für alle Eventualitäten 
herbeizuführen. 

Wir beharren bei der Anſicht, daß die große 
orientaliſche Kriſis noch nicht dem Ausbruche nahe 
ſei, und daß Preußen vollkommen Zeit hat, ſein Haus 
zu beſtellen, nebenbei aber auch die Süddeutſchen davon 
zu überzeugen, daß die Pläne der preußiſchen Regie⸗ 
rung mit dem Feudalismus und ſonſtigen reactionären 
Beſtrebungen nichts gemein haben. Der Läuterungs⸗ 
prozeß geht in Bayern und ſelbſt in Württemberg 
ungeſtört vor ſich. Die ultramontane Partei verliert 
dort täglich an Boden, und der Augenblick iſt nicht 


mehr fern, wo der Süden, wo auch Herr von Dalwigk 


den Ausſpruch: „lieber einen zweiten Rheinbund, als 
die preußiſche Hegemonie!“ in die Rumpelkammer 
abgenützter Stoßſeufzer verweiſen wird. 


Berlin, 27. September. 


— Nach einem Gerüchte, dem jedoch jede that⸗ 
ſächliche Unterlage zu fehlen ſcheint, ſoll der König 
der Belgier eine perſönliche Zuſammenkunft mit unſerm 
Könige beabſichtigen. 

— Die Kammern gehen aus einander, ohne das 
Geſetz bezüglich der Annexion der Herzogthümer ge⸗ 
nehmigt zu haben. Das überraſcht am Meiſten. Es 
waren nur noch zwei Tage nöthig, und der hoch⸗ 
wichtige Nachtrag zum großen Annexionsgeſetz war 
ebenfalls erledigt. Die Hinausſchiebung der geſetz⸗ 
lichen Regelung der Herzogthümerfrage muß und wird 
gewichtige politiſche Gründe haben, und welcher Art 
ſie ſind, kann nicht lange unbekannt bleiben. 

— Der Minifter des Innern hat der Thätigkeit 
des Abgeordnetenhauſes mit anerkennenden Worten 
gedacht, und dazu lag auch freilich Beranlaffung genug 
vor. Es ift kein Beſchluß gefaßt worden, der der 
Regierung unangenehm geweſen wäre, geſchweige denn 
ihr Verlegenheilen bereitet hätte. Im Gegentheil iſt 
das Haus in der wichtigſten, der Annexionsfrage über 
den urſprünglichen Standpunkt der Regierung weit 
hinausgegangen und hat ihr dadurch moraliſche Hilfe 
geleiſtet, wie die Regierung ſelbſt nicht erwartet hatte. 
Auch die Indemnität iſt fo ertheilt, wie die Regierung 
gewünſcht hat, und vollends find ihr Staatsſchatz 
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und andere Kaſſen fo reichlich gefüllt, daß fie allen 
finanziellen Verlegenheiten auf lange Zeit hinaus 
enthoben iſt. Die Kammer war in allen Haupt- 
und Nebenfragen ſtreng miniſteriell; ihre Majorität 


ſtand dermaßen unter dem Druck und der Gewalt 


der Thatſachen, daß die Oppoſition ſich überall zu⸗ 
rückhielt. Das Intereſſe, womit ſonſt das Publikum 
den Kammerverhandlungen folgte, hat ſich dies Mal 
nicht gezeigt. Sonſt war von nichts weiter die Rede 
als vom Abgeordnetenhauſe; diesmal wurde in den 
politischen Kreiſen nur gelegentlich feiner Erwähnung 
gethan. 

— Die Commiſſion des Herrenhauſes, welcher die 
Verordnung betreffend die Aufhebung der Wuchergeſetze 
zur Vorberathung überwieſen iſt, hat in Folge der 
bekannten Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes nochmals 
über die Frage berathen; der betreffende Bericht, der 
bereits gedruckt iſt, wird aber nicht ausgegeben, ſon⸗ 
dern auf den Wunſch des Präſidenten von den Bureau- 
beamten ſorgfältig bewacht, wahrſcheinlich, damit die 
Zeitungen nichts davon erfahren. Wie nun aber trotz 
des beabſichtigten Geheimhaltens mitgetheilt wird, 
ſchlägt die Commiſſion vor, bei den früheren Be⸗ 
ſchlüſſen ſtehen zu bleiben; die unbedingte Zuſtimmung 
zu der betreffenden Verordnung über die Aufhebung 
der Wuchergeſetze alſo nicht zu ertheilen. Dies iſt 
auch der Grund, weshalb über dieſen Gegenſtand 
in der letzten Sitzung noch nicht verhandelt worden 
iſt; die Herren ſcheinen ſich denn doch die Sache 
noch etwas genauer überlegen zu wollen. 

— Es wird vielfach mißverſtanden, daß preußi⸗ 

ſche Offiziere von hervorragendem Rufe und bedeu⸗ 
tenden, ſoeben erſt vom Könige durch große Aus⸗ 
zeichnung anerkannten Verdienſten im letzten Kriege 
zu den Offizieren von der Armee verſetzt 
worden ſind. Man hört im Publikum die irrige 
Annahme ausſprechen, daß in dieſer Verſetzung eine 
wenig ehrenvolle Verurtheilung zur Inactivität liege. 
Dieſer Auffaſſung gegenüber können wir conſtatiren, 
daß an hoher Stelle auf die tüchtigen Kräfte, welche 
nur für den Augenblick keine geeignete Verwendung 
finden können, keineswegs definitiv verzichtet wird, 
ſondern daß dieſelben namentlich bei der Organiſation 
der aus den neu erworbenen Landestheilen zu formi⸗ 
renden Truppenkörper in Anſpruch genommen werden 
dürften. Einige von den zu den Offizieren von der 
Armee Verſetzten können auch der empfangenen Wun⸗ 
den halber für den Augenblick keine active Stellung 
einnehmen. Die Offiziere von der Armee beziehen 
das volle Gehalt ihrer Charge. Sie ſind namentlich 
auch nicht zu verwechſeln mit den „Offizieren a la 
Suite der Armee.“ Dieſe haben eine bloße Ehren⸗ 
ſtellung, beziehen auch gar kein Gehalt. 
— Die nach amerikaniſchem Muſter eingerichteten 
Feld⸗Eiſenbahn⸗Abtheilungen, welche während des letzten 
Krieges zum erſten Mal in Wirkſamkeit waren, haben 
ſich ſo vorzüglich bewährt, daß dieſem Zweige des 
Genieweſens für die Zukunft ein beſonderes Augen- 
merk zugewendet werden ſoll. Es wird deshalb auch 
in Friedensverhältniſſen jedem Pionierbataillon eine 
ſolche Abtheilung zugetheilt bleiben, deren Mannſchaften 
ausſchließlich für obigen Dienſt herangebildet und aus 
deren Mitte ſowohl, als auch durch Einberufung ent⸗ 
laſſener Mannſchaften, für eventuelle Kriegsfälle das 
erforderliche Perſonal ſichergeſtellt werden kann. 

— Während des letzten Krieges iſt von unſeren 
Truppen ein großer Theil von Muſikinſtrumenten dem 
Feinde abgenommen. Dieſelben ſind einſtweilen dem 
Berliner Montirungsdepöt überwieſen worden und 
ſollen ſpäterhin eine Verwendung für die Muſikcorps 
der zu formirenden neuen Truppentheile finden. 

— Die von den Geiſtlichen veranſtalteten Samm⸗ 
lungen zu Gunſten einer weiteren Ausdehnung der 
Seelſorge bei der Armee im Felde haben ſehr gün⸗ 
ſtige Reſultate erzielt. Die eingegangenen Summen 
haben für den angegebenen Zweck nicht ganz ver⸗ 
wendet werden können, da der Feldzug ein zu kurzer 
war. Es find bedeutende Neſte zurückgeblieben und 
es wird in Erwägung gezogen, wie dieſe in beſter 
und entſprechender Weiſe anzuwenden fein dürften. 

— Wie es heißt, ſollen in den annectirten Ländern 
vorerſt die jetzt beſtehenden Preßgeſetze in Geltung 
bleiben. 

— Die Unterſuchung gegen die Landwehrmänner 
des 32. Regiments in Mainz iſt auf höheren Beſehl 
ſuspendirt worden. Dieſelben find in ihre Heimath 
inſtradirt worden. Die Entſcheidung gegen die Haupt⸗ 
beſchuldigten ſoll vorbehalten fein, doch wird vollſtändige 
Gnade erhofft. 

— Für die Städte Hannover und Kaſſel iſt die 
Errichtung von Artillerie - Depötd zum 1. October 
angeordnet worden und das dazu erforderliche Zeug⸗ 
perſonal bereits deſignirt. 


U 


— Die Officiere der vormaligen hannoverſchen 
Armee beabſichtigen, dem Könige Georg V. als ihrem 
früheren Kriegsherrn ein Album mit ihren photo 
graphiſchen Porträts zu überſenden. 

— Hannoveraner Bürger haben ſich gedrungen 
gefühlt, ihrer Königin Marie einen koſtbaren Altar⸗ 
kelch für ihre Burgkapelle zu verehren, wofür dieſelbe 
ſich durch ihren Hofmeiſter hat bedanken laſſen. 

— Man giebt ſich in Betreff Meiningens der 
Hoffnung hin, daß der neue Herzog, bisherige Erb- 
prinz Georg, gern die Hand dazu bieten werde, ein 
gutes Einvernehmen mit Preußen herzuſtellen und 
zu erhalten. 

— Wir brachten jüngſt eine Nachricht, welche die 
Zurechnungsfähigkeit des jungen Königs von Bayern 
in Zweifel zog und nach welcher ſogar ſchon eine 
Exploration feines Gemüths-Zuſtandes ſtattgefunden 
haben ſollte. Heute eingehende Münchener Berichte 
ſtellen die Sache noch bedenklicher dar. 1 

— Der größte Theil der in Verona ſtationirt 
geweſenen öſterreichiſchen Truppen kommt nach Nieder⸗ 
öſterreich, Wien und Umgebung in Garniſon. Es 
befinden ſich darunter Truppen, welche ſeit 20 Jah- 
ren nicht aus Italien herausgekommen waren, ob- 
wohl ſie in Niederöſterreich ihre Werbebezirke haben. 

— In Palermo haben die Banden bei ihrem 
Rückzug eine Menge Gewehre, womit ſie augenſchein⸗ 
lich den Pöbel bewaffnen wollten, zurückgelaſſen. Die 
Behörden, welche zuerſt Reißaus genommen hatten, 
nehmen jetzt die Verhaftungen hundertweiſe vor. Die 
Nationalgarde, die jetzt Truppen genug zur Seite 
hat, zieht in gemiſchten Patrouillen durch die Gaſſen; 
die Bürgerſchaft dieſer tapfern Stadt kleidete ſich am 
Sonnabend in Feſtſchmuck und illuminirte am Abend 
zu Ehren der Rettung aus Räuberhand. 

— Die Schritte, welche der König von Holland 
des Herzogthums Luxemburg wegen beim Kaiſer der 
Franzoſen gethan hat, um deſſen gute Dienſte anzu⸗ 
rufen, haben zunächſt die Folge gehabt, daß die preu- 
ßiſche Regierung ſich bereit erklärte, die Sache im 
Status quo zu laſſen, bis ſie gründlicher ſtatirt ſei und 
die Bildung des norddeutſchen Bundes klarere Umriſſe 
gewonnen habe. 

— Das Befinden des Kaiſers Napoleon in Biarritz 
ſtraft alle Unglücksraben auch dieſes Mal wieder 
Lügen; ſchon am Abende nach einer fo anftrengenden 
Eiſenbahnreiſe ward ein Luſtwandler am Geſtade 
gefeben, und ſeitdem benutzt er jedes Stück heiteren 
Himmels zu Ausflügen. 

— Wie Marſeiller Blätter melden, iſt es definitiv 
beſchloſſen, dem Bagno von Toulon ſeinen Charakter 
als Strafanftalt zu nehmen und es lediglich als 
Depot für die nach den Colonieen zu deportirenden 
Sträflinge fortbeſtehen zu laſſen. 

— Starke ruſſiſche Truppenbewegungen finden nach 
ſicheren Nachrichten gegen die ſerbiſch- ungariſche 
Grenze hin ſtatt. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 28. September. 

— Der evangeliſche Ober-Kirchenrath hat im Ein⸗ 
verſtändniſſe mit dem Herrn Cultus miniſter die Ab⸗ 
haltung einer allgemeinen Kirchen⸗Collecte im Intereſſe 
der evangeliſchen Guſtav-Adolph⸗Stiftung für dieſes 
Jahr angeordnet. Dieſe-Collecte wird am Tage des 
diesjährigen Reformationsfeſtes, am 4. November, 
abgehalten werden. Die eingehenden Collectengelder 
ſollen direkt an den Guſtav-Adolph⸗Verein abgeliefert 
werden. 

— Der heutige „Staatsanzeiger“ bringt eine Be⸗ 
kanntmachung, betreffend die Ausführung des Geſetzes, 
wonach die Wittwen der im Kriege gebliebenen oder 
in Folge der vor dem Feinde erhaltenen Verwun⸗ 
dungen geſtorbenen Militärperſonen vom Oberfeuer⸗ 
werker, Feldwebel und Wachtmeiſter abwärts Unter⸗ 
ſtützungen zu erhalten haben. 

— Noch im Laufe dieſes Jahres werden gründ- 
liche Waffenreviſionen ſtattfinden, womit die Directoren 
der Gewehrfabriken, unter Aſſiſtenz von techniſchen 
Beamten, beauftragt find. Die Revifionen übernehmen 
für das 1. und 2. Armeecorps der Major v. Neindorf 
hierſelbſt. 

— Die mit dem Erlöſchen der Portofreiheit für 
Feldpoſtſendungen wieder eintretenden Porto-Ermäßi⸗ 
gungen für die Poſtſendungen an Soldaten vom Feld- 
webel abwärts ſind in der Kürze folgende: 1) Ge⸗ 
wöhnliche Briefe an Soldaten (bis Feldwebel, Wacht⸗ 
meifter 2c., alſo mit Ausſchluß der Offiziere) werden 
portofrei befördert, wenn ſie den Vermerk „Soldaten⸗ 
brief, Eigene Angelegenheit des Empfängers“ auf der 
Adreßſeite des Briefes tragen; die von Soldaten ab» 
geſandten Briefe unterliegen aber dem tarifmäßigen 
Porto. 2) Packete an die bezeichneten Militärchargen 


Vermerk: „Soldbf., Eig. Ang. d. Empfängers“ au, 
der Adreſſe tragen. 
Aſſecurage⸗Gebühr mit 1 Sgr., reſp. 


bis zu einem Gewichte von 6 Pfund zahlen das 22 
fache Brieſporto, je nach der Entfernung mit 1, 8 
und 3 Sgr., über 6 Pfund jedoch das volle tatif 
mäßige Porto, müſſen auch ebenſo wie Geldbriefe ven 


3) Geldbriefe bezahlen nur de 
2 Sgr. na 
der Entfernung. — Für alle Diejenigen, welche etwa 
noch Angebörige in öſterreichiſchen Lazarethen haben, 
diene zur Nachricht, daß für mit ſolchen gewechſelle 
Briefe noch die Bezeichnung „Feldpoſtbrief“ von Porto“ 
zahlung befreit. 

— Für den Verkehr mit den im Königreich Sachſen 
ſtehenden preußiſchen Truppen theilen wir zur Beachtung 
mit, daß dieſe bis auf Weiteres ebenfalls in 
dem Genuſſe derjenigen Porto-Vergünſtigungen bleiben, 
welche in der Dienſt⸗Ordnung der Feldpoſt⸗Anſtallel 
für die mobilen Truppen vorgeſehen ſind. Für die 
Verſendung von Privat- Päckereien gilt im Allgemeinen 
daß zu jedem einzelnen Begleitbriefe nur ein Pack 
gehören darf, welches bis 15 Pfund ſchwer ſein kann. 

— lun genügende Brief⸗Kouverts.] J 
mehreren hieſigen Handlungen werden Briefkouvert 
verkauft, welche ſich wegen der mangelhaften Qualit 
des Papiers zur Verſendung durch die Poſt durch 
aus nicht eignen. Es iſt dies namentlich diejenige 
Sorte, welche auf der inneren Seite gefärbt un 
demnächſt geglättet iſt. Das Papier dieſer Kouver! 
ift fo wenig haltbar, daß bei jeder Faltung ſofol 
ein ſcharfer Bruch entſteht, der den künftigen Ni 
ſchon deutlich erkennen läßt. Benutzt man ein ſol⸗ 
ches Kouvert zu einem Briefe, der durch die Poß 
befördert wird, ſo müſſen die Riſſe ſich unfehlbal 
ausbilden, weil der Brief bei der poſtmäßigen 
förderung mit anderen Briefen zu einem feſten Bun 
vereinigt wird und innerhalb dieſes Bundes einen 
gewiſſen Druck erleiden muß. Der Brief tomm 
dann am Beſtimmungsorte meiſt mit aufgeſprunge 
Kanten an. Es wird daher im eigenen Intere 
des Publikums vor der Benutzung ſolcher Kouver 
dringend gewarnk. 

— Zur Feier des 50 jährigen Amtsjubiläums des 
Hrn. Geheimen Sanitätsrath Dr. Fiſcher war da 
Königl. Hebammen⸗Inſtitut, welchem der Jubilar eine 
lange Reihe von Jahren als Direktor vorgeſtanden, 
heute feſtlich geſchmückt. Von den Frauen der Anſtal 
wurde die Feier mit dem Choral: „Ach bleib? mil 
Deiner Gnade“ eingeleitet, worauf eine Deputation 
der Zöglinge der Kleinkinder -Bewahranſtalten des 
Reviers ihren Dank für die vom Jubilar geſpendeten 
Wohlthaten durch ein Feſtgedicht darbrachten. Vol 
Sr. Maj. dem Könige iſt dem Jubilar in Ane 
kennung ſeines verdienſtvollen Wirkens der rot 
Adlerorden 3. Klaſſe verliehen worden, worüber da 
Diplom durch Hrn. Ober⸗Reg.⸗Rath v. Auers wald 
überreicht wurde. Als Deputirte des Medicinal“ 
Collegiums und der Aerzte ſtatteten die Herr 
Medicinal⸗Rath Dr. Keber, Dr. Abegg, Dr. Br edon 
Gratulationen ab, worauf im Laufe des Vormitta 
noch eine große Anzahl befreundeter Autoritäten 
unſerer Stadt ihre Glückwünſche perſönlich darbrach⸗ 
ten. Nachmittags 4 Uhr vereinigt ein Feſtdiner 1 
Leutholz'ſchen Lokale die mit dem Jubilar in amili 
und freundſchaftlicher Beziehung ſtehenden Collegen 

— Zu dem von den vereinigten Sängern Danzit 
auf nächſten Sonntag in dem feſtlich geſchmückt 
Schützengarten als Siegesfeier des beendigten glor 
reichen Feldzuges arrangirten Vocal- und Inſtrumen 
tal⸗Concert find der Königl. Commandantur mehre 
hundert Billets zur Vertheilung an das Militair 9 
dem Sänger⸗Comité eingehändigt worden. 

— Seit geſtern find 3 Erkrankungsfälle und 
2 Sterbefälle an der Cholera amtlich gemeldet. 


Gerichtszeitung. 

Criminal⸗Gericht zu Danzig. i 
[Demokratenhaß.] Im April, Juni und Jin 
d. J. find in Stutthoff von verschiedenen dorthin, 
Arbeitern wiederholt ſchwere Exceſſe verübt worden. ge 
wentlich ſind diefelben in die dortigen Gaſthöfe ell, 
drungen, haben dort groben Unfug verübt und dort tel⸗ 

weſende Perionen gemißhandelt, wobei auch der Par 
baß eine Rolle geſpielt zu haben ſcheint. Hierbei ner 
fie den wiederholten Aufforderungen der Sicherhe del 
amten, auseinanderzugehen und ſich ruhig zu verb dig 
keine Folge geleiftet, ihnen dei Vornahme von nothwe pen 
gewordenen Verhaftungen mit Gewalt und in greg, 
Haufen Widerſtand entgegengefegt und auch bereits . 
baftirte mit Gewalt aus dem Ortsgefängniß ei! 0 
Im Einzelnen ſteht durch die Beweis⸗Aufnahme heist 
des feft: 1) Am 19. April d. J. kamen die AT ge 
Martin Stangenderg und Karl Stang in aber 
trunkenem Zuftande in das Rahn 'ſche Gaſthaus, gen, 
langten immer von Neuem Branntwein, zerſch der 
als ihnen derſelbe verweigert wurde, ihre eigenen Kr it 
und benahmen ſich, indem namentlich Stangenbeih in 

einem offenen Meſſer wiederholt in die Thüre ſtieß⸗ 


r Weiſe, daß Rahn ſich veranlaßt ſab, nach dem 
ed arm Rub nau zu ſchicken. In Folge deſſen gingen 
0 fort und begaben ſich nach dem Gätb ke 'ſchen Gaſt⸗ 
Ache ſetzten bier ibr Toben fort, warfen Stühle und 
| e um und entfernten ſich auch von hier erſt, als 
Recha nach dem Gensd'arm Ruhnau geſchickt war. 
nunmehr gingen fie nach dem Hintz'ſchen Gaſthofe, 
woelbit fie ebenfalls lärmten und namentlich Stangen. 
dle mit einem dicken Knüttel wiederholt auf den Tiſch 
tung und Branntwein verlangte. Der darüber zuge⸗ 
demmene Gensd'arm Ruhnau nahm dem Stangenberg 
den Knüttel ab und warf dieſen vor die Tbüre, zugleich 
et Stangenberg zur Ruhe und zum Verlaſſen des 
als verweiſend. Als derſelbe ſich jedoch den Knüttel 
eder von der Straße bolte und abermals damit heftig 
5 den Tiſch ſchtug, faßte Rubnau ibn am Arme und 
hahn ihn zum Haufe, hinaus, wobei derſelbe ſich je doch 
ht n wideriegte, als er dem Ruhnau an die Bruft 
. und ibm zurückzudrängen, ſich ſelbſt aber loszu⸗ 
Swen verſuchte. Karl Stang wurde biebei durch den 
uter Mohnke verhindert, den Ruhnau gleichfalls an- 
Netten. 2) Als am 24. Juni d. J., dem Tage vor 
in Wahl der Wahlmänner, eine große Anzahl Arbeiter 
0 dem Hin tz'ſchen Gafthaufe verſammelt war, ſich dabei 
ade, wie es ſcheint, in ſebr aufgeregtem Zuſtande be⸗ 
ir dend, und auch der Hofbeſitzer Gronert aus Neu- 
Miderstampe dorthin kam, ſprang der Arbeiter Job. 
top ler unter dem Rufe: Die Demokraten müſſen alle 
auf hlagen werden, das iſt ja auch wohl ein Demokrat“ 
ihn denselben los, faßte ihm in die Halsbinde, würgte 
mit Nie ihn zur Hausthüre hinaus und verſetzte ihm 
Sch einem dicen Knüttel mehrere Schläge über die 
nuter und den Rücken. Als Gronert nun durch die 
wiehetibüre in's Haus lief, verfolgte Möller ihn, ſuchte 
bier Holt in die Gaſtſtube einzudringen, und wurde 
durch ‚ Sowie an weitere Mißhandlungen Jenes nur 
Gig; das Dazwiſchentreten anderer Perionen verhindert. 
Rap darauf ging der Haufen meiſt mit Knütteln be- 
Narcter Arbeiter, unter dem ſich namentlich die Brüder 
Jer und Ferdinand Witt, die Brüder Goufried und 
befand Möller, Martin Stangenberg und Jacob Stang 
anden, unter Anführung des Arbeiters Johann Georg 
T ur nach dem Gäthkeſſchen Gaſthauſe zu. Vor der 
Sei deſſelben ſtanden der Bäckermſtr. Mohnke und der 
ermitr, Kock. Bei deren Anblick rief Joh. Möller 
muff „da ſtehen auch noch ein Paar Demokraten, die 
Auen wir auch noch zurechtſetzen, beute müſſen wir noch 
müſß aufräumen; da ſteht auch der Seiler Kock, den 
run en wir uns holen.“ Als Kock in Folge dieſer Aeuße⸗ 
Anf in das Haus lief, drang der ganze Haufen unter 
ſtube rung des Johann Möller nach. In der Scyanf- 
auf er te Mohnke, der bei Gäthke in Dienſt ftebt, die 
gebedte Menge zu beruhigen, indem er versprach, alles 
Ku was fie wünſchten, erhielt jedoch zunächſt von 
t unter der Aeußerung: „Na wenn Keiner iſt, 

n wir den nehmen“ mehrere Schläge in's 


Knüttel auf ihn geworfen, und als er nach 
ei fliehen wollte, veriepte Zobann Möller ihm 
den nem Knüttel mehrere Hiebe über den Kopf und 

rien, e Martin Stangenberg mit einem Meſſer 
Ya tere Stiche in den Kopf, im- Bolge,deren er 4 Tage 
N ME lag. Bald erſchien der Schulze Hönke und ſuchke 
mug Heftigſte tobende und lärmende Menge zu be. 
müste. Sie erwiederten ihm jedoch: „die Demokraten 
delten alle todigeſchlagen werden, und er müſſe ſie darin 
Kamel, daß die Kriegsſteuer nicht nach Verhältniß der 
for, ener von ihnen eingefordert würde“ und tobten 
ſeinet „AM ſeiner Aufforderung Folge zu leiten. Auch 
&ingny ehr als dreimal wiederholten Aufforderung, aus⸗ 
nur ber zu gehen, ſetzten ſie, ihre Knüttel ſchwingend, 
eutgederausfordernde und wiberipänitige Aeußerungen 
den, fo daß er ſich gezwungen ſah, vor der Weber- 
Arbei zurückzuweichen. Nach einiger Zeit zogen jene 
As 15 dann lärmend und tobend durch die Dorfſtraßen. 
dag dnen dort der Randbriefträger Burkereit begegnete, 

m Ferd. Witt unter den Worten: „das iſt auch ein 
am ekrat“ auf ihn los, erfaßte ibn mit beiden Händen 
ander lſe, würgte ihn und ließ ihn erſt los, als ein 
Marin Arbeiter erklärte. derſelbe fei conjervatin. 
dem in Stangenberg konnte jedoch nicht unterlaſſen, 
mitanweſenden Sohne des conſervativen Bricf- 
2 einen Schlag mit dem Knüttel zu verſetzen. 
Sing e Junt d. I. traf der Arbeiter Juke Stang im 
ame Gaſtlokale mit dem Bäckermeiſter Mohnke 
in men und verſezte dieſem unter den Worten „das 
Urud die Kröte, die dem Gensd'arm geholfen hat, meinen 
ing at von Hintz herauszubringen.“ mehrere Fauſtſchläge 
dem Heſicht und in's Genick, fo daß ihm das Blut aus 
K. Munde tam. 3) Am 8. Juli d. J. Abends hatte 

or und in dem Hintz'ſchen Gaſtlokal eine große 
Wagen Arbeiter verſammelt, und war auch die Abſicht 
Öefien drochen, wieder zu Gätbke zu gehen. In Folge 
en. eh dieſer, aus Furcht vor Exceſſen, die Hausthüre 
dae Wandolee ſchließen. Gleich darauf erſchienen vor 
und. 851 der Arbeiter Joh. Möller, der Knecht Duwenſee 
und Stangenberg, ſämmtlich mit Knütteln bewaffnet, 
Agen erlangte Erſterer, mit den Fäuſten und Füßen 
Wurde de Hausthür ſchlagend, Einlaß. Als nicht geöffnet 
ne kleuerte Möller über den Zaun, ging durch die 
re d nterthüre in's Haus, öffnete die vordere Haus ⸗ 
ig durch Zurüdicieben des Riegels und ließ Stangen- 
un und Duwenſee hinein. In der Schankſtube ſchlug 
ie bar Arbeiter Joh. Möller unter der Aeußerung: 
9) aben geſagt, ich hätte (bei der Controllverſamm. 
dunn Unten Tiſch zerſchlagen“, zuerſt mit der Hand und 
Ät einem Knüttel auf den Gaſtwirth Gätbke los; 

aul ſenengenberg verſetzte demſelben verſchiedene Hiebe 
er N Mm Knüttel, bis er die Flucht ergriff. Als ihnen 
teln weſende Hofbeſitzer- Peter Möller hierüber Vor ⸗ 
s Gel ace rief einer von ihnen, „der ſchreibt auch 
Wers Be vor.“ Zugleich ſchlugen alle drei, und zwar 
8 fee mit ihren Knütteln auf ihn los, ſtießen 
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ihn zur Erde und verfolgten ibn, als er die Flucht er- 
griff, unter fortwährendem Schlagen noch etwa 50 Schritte 
die Dorfſtraße entlang. Dieſe Mißhandlung hatte zur 
Folge, daß Möller längere Zeit im Gebrauche ſeines 
Armes behindert war. Nach weitern, jedoch unbedeuten⸗ 
den Exceſſen gegen den Hofbeſitzer Willems aus Licht 
fampe und vor dem Rahn ſchen Gaſthauſe wurden 
dann Stangenberg und Joh. Möller verhaftet und in's 
Ortsgefängniß gebracht. 4) In der darauf folgenden 
Nacht befreiten der Arbeiter Hecht, Stiefvater des Stan- 
genberg, die beiden Gefangenen, indem Erſterer mit einem 
Stemmeiſen die Thüre des Gefängniſſes aufbrach und 
Beiden die Thüren zum Gefängniſſe öffnete. 5) Am 9. Juli 
d. J. begaben ſich der Gensd'arm Ruhnau, der Schulze 
Hönke und mehrere andere Perſonen nach der Kathe 
ſeines Stiefvaters, des Arbeiters Hecht, um den Stangen ⸗ 
berg wiederum zu verhaften. Ruhnau traf den Martin 
Stangenberg dort im Stalle und erklärte ihm, nachdem 
derſelbe ſich vergeblich bemüht hatte, die Stallthüre zuzu⸗ 
halten, für ſeinen Arxeſtanten. Während dieſer Einwen⸗ 
dungen dagegen erhob, kam fein Stiefvater Hecht hinzu 
und äußerte laut, was er bereits vorher im Hintz'ſchen 
Gaſthauſe gethan hatte, daß er die Verhaftung nicht zu ⸗ 
geben werde. In Folge deſſen erklärte der Schulze 
Hönke ihn ebenfalls für verhaftet. Nunmehr ſprang er 
in den Stall und ergriff dort eine Senſe, während 
Stangenberg ebenfalls davonlief und eine Forte erfaßte. 
Mit dieſen Waffen ſetzten ſie ſich dem Gensdarm Rubnau 
und dem Schulzen Hönke gegenüber zur Wehre, leiſteten 
der wiederholten Aufforderung, die Forke wegzulegen, 
keine Folge und ſtießen damit mehrmals nach beiden 
Beamten, obwohl Rubnau ſogar mit gezogenem Säbel 
auf fie zuging. Erft nachdem Hönke das Terzerol des 
mitanweſenden Seilermeiſters Kock auf ſie abgefeuert 
hatte, ergriffen ſie die Flucht und liefen nach dem Dorfe 
zu. Von Ruhnau und Hönke verfolgt, ſetzten fie ſich 
auf der Dorfſtraße abermals zur Webre, ſo daß den 
Beamten nur mit Mühe ihre Verhaftung gelang. — 
Inzwiſchen hatte ſich auf der Dorfſtraße eine große 
Menſchenmenge verſammelt, worunter ſich insbeſondere 
der Arbeiter Carl Stang, der Arbeiter Blumkowski, Joh. 
Gädike, deſſen Ehefrau, die Frauen der Arbeiter Martin 
Witt und Hecht, der Arbeiter David Stangenberg, Michael 
Stein und Ferdin. Witt befanden. Dieſelben forderten 
die Verhafteten auf, ſich nicht arretiren zu laſſen, und 
thaten namentlich Blumkowski und Jacob Stang der- 
artige Aeußerungen, wobei letzterer wiederholt ſeinen Knüttel 
ſchwang. Obwohl demnächſt Ruhnau dieſe Leute mehr 
als dreimal laut aufforderte, rubig auseinander zu geben, 
wiederholten ſie lärmend und tobend ihre Aufforderungen 
an die Verhafteten, ſich zu befreien, und rückten den 
Beamten in drohender Haltung immer näher auf den 
Leib. Bald darauf gelang es auch dem Hecht und 
Stangenberg, ſich loszureißen, worauf Letzterer einen 
Knüttel ergriff und unter der Drohung: „Kommt nur ber, 
Ihr Kratzenmacherjungen, wir werden Euch ſchon klein 
machen“, um ſich ſchlug. Beide verſuchten auch, dem 
Schulzen Hönke die Heugabel, die er zuvor dem Hecht 
abgenommen hatte, mit Gewalt zu entreißen, und wurden 
daran nur durch das Dazwiſchentreten des Gensdarm 
Ruhnau verhindert. — Den wiederholten Verſuchen der 
Beamten, dennoch die Verbaftung vorzunehmen, leiſteten 
die verſammelten Leute und darunter namentlich die Oben. 
genannten, welche ſich inzwiſchen auf dem Schulbauplatze 
mit Steinen und Knütteln bewaffnet batten, durch ihre 
drohende Haltung und durch ihre drohenden herausfor⸗— 
dernden Aeußerungen Widerſtand. Insbeſondere vertrat 
Job. Gädtke fortwährend dem Schulzen Hönke den Weg, 
den Hecht und Stangenberg zum Widerſtand auffordernd. 
Die Frauen Gädtke, Witt und Hecht faßten ihn wieder⸗ 
bolt an den Arm, gleichfalls jene Beiden zum Wider- 
ſtande aufreizend. Die Witt geberdete ſich wie toll und 
rief dabei aus: „wenn ich ein Mann wäre, wollte ich die 
Kerle ſchon hauen, daß ſie in Stücken flögen“. Michael 
Stein trat dem Hönke, als dieſer die Verhaftung des 
Hecht und Stangenberg ausführen wollte, mit geballter 
Fauſt und der Aeußerung entgegen: „wäre das mein Sohn, 
fo ſollten fie ihn nicht arretiren.“ Als es den Beamten 
schließlich dennoch gelang, den Hecht abermals zu ergrei- 
fen, folgte ihnen die Menſchenmenge unter Drohungen 
und Aufreizungen nach, und betheiligte ſich hiebei außer den 
Obengenannten insbeſondere auch noch der Arbeiter Carl 
Stang. — Der Gerichtshof erkannte: 1) gegen den Arbeiter 
Martin Stangenberg a) wegen groben Unfugs s Thlr. Geld⸗ 
buße event. 2 Tage Gefängniß, b) wegen gewaltſamen 
Widerſtandes 14 Tage Gefängniß, e) wegen Mißhand⸗ 
lung und Hausrechts verletzung 6 Wochen und ch wegen 
Aufruhrs 1 Jahr Gefängniß. 2) gegen Johann Georg 
Möller wegen Hausrechisverletzung und Mißhandlung 
8 Wochen Gefängniß. 3) gegen Ferdinand Witt a) wegen 
Aufruhrs 6 Monate und b) wegen Mißhandlung 14 Tage 
Gefängniß. 4) gegen Martin Witt und 5) gegen Gott» 
fried Möller wegen Hausrechtsverletzung je 14 Tage 
Gefängnitz. 6) gegen Jacob Stang a) wegen Aufruhrs 
6 Monate und b) wegen Mißhandlung 14 Tage Ge⸗ 
fängniß. 7) gegen Johann Duwenſee wegen Hausrechis⸗ 
verletzung und Mißhandlung 6 Wechen Gefängniß. 8) 
gegen Johann Hecht a) wegen Aufrubrs 1 Jahr und b) 
wegen Gefangenenbefreiung 14 Tage Gefängniß. 9) gegen 
Joh. Gäthke, 10) gegen Auguſt Blumkowski, 11) gegen 
Frau Gädike, 12) gegen Frau Witt, 13) gegen Fr. Hecht, 
14) gegen David Stangenberg und 15) gegen Michael 
Stein. wegen Aufruhrs und ad 12 außerdem wegen Ber 
amtenbeleidigung je 6 Monate Gefängniß. 16) gegen 
Carl Stang a) wegen Aufruhrs 6 Monate Gefängniß u. 
b) wegen groben Unfugs 3 Tblr. Geldbuße event. 2 Tage 
Gefängniß. Außer den ad 1, 2, 5, 7 und 18, verhaf- 
teten Angeklagten war Niemand erſchienen. Gegen die 
Fehlenden wurde in cont. verhandelt. — Gleichzeitig 
wurde die ſofortige Ennaſſung der Angeklagten aus der 
Haft beſchloſſen. Sämmtliche Angeklagten, welche wegen 
Aufruhrs, des Widerſtandes und der Gefangenenbefreiung 
beſtraft find, ſtehen bekanntlich unter der Amneſtie. 
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BVermiſchtes. 


— In der Schlacht von Königgrätz riß eine 
Granate einem preußiſchen Offizier die ganze untere 
Kinnlade fort. — Als derſelbe aus dem Kampfgewühl 
berausgetragen war und er ſich unter den Händen 
des Arztes befand, ſuchte er ſich fo gut es ging vers 
ſtändlich zu machen, um den Arzt zu fragen, ob er 
weiter leben könne oder nicht. Seine wiederholte 
Bitte lautete dahin, ihm auf Pflicht und Gewiſſen 
die Wahrheit über ſeinen Zuſtand nicht verhehlen zu 
wollen. — Der Arzt zuckte anfänglich die Achſeln, 
und erfuhr der Unglückliche ſpäter, daß er höchſtens 
noch 3 Tage, dieſe aber dann mit großen Schmerzen 
zu verleben habe, worauf der Officier um Papier und 
Bleiſtift bat, an ſeine Eltern und Geſchwiſter ſchrieb 
und dann ſeinen Revolver zog, um ſeinem kläglichen 
Zuſtande ein raſcheres Ende zu machen. Der dritte 
Schuß traf die Bruſt des Unglücklichen erſt tödtlich. 

— Der Ort Chlum bei Königgrätz gleicht einem 
unabſehbaren Gottesacker, ein Grab neben dem anderen. 
Die Gräber der preußiſchen Offiziere ſind wenigſtens 
durch ein weißes Kreuzchen kennbar, aber die öſter— 
reichiſchen Gräber ſind durch nichts gekennzeichnet, und 
fruchtlos ſieht man oft Vater und Mutter, Schweſter 
und Bruder die Ueberreſte eines theuren Hingeſchie⸗ 
denen aufſuchen. 

— (Eine gefällige Comteſſe.] Ein Feuilletoniſt 
erzählt folgende amüſante Geſchichte, welche einem 
Mitgliede des preußiſchen Heeres, wenige Tage vor 
feinem Abmarſche nach Berlin, in Prag begegnet ift. 
Herr Premier-Lieutenant v. Z.. .. witz, fo wird der 
Held derſelben mit einer Variante ſeines wahren 
Namens genannt, befand ſich in ſpeciellem Auftrage 
berelts ſeit 14 Tagen in Prag und beſuchte gleich 
den meiſten feiner Cameraden allabendlich das deutſche 
Landestheater. Schon mehrfach hatte er in einer 
Parterre Loge eine hübſche junge Dame beobachtet, 
welche ſich durch ein elegantes, aber etwas auffälliges 
Coſtüm auszeichnete. Die Schöne trug nämlich, trotz 
der noch ziemlich ſommerlichen Temperatur, eine mit 
weißem Schwanenpelze ausgeſchlagene Taille ſammt 
dito Kragen. Der junge Kriegsmann richtete das 
Binocle weit häufiger auf die intereſſante Loge, als 
auf die Scene, und hatte bald die Genugthuung, 
wahrzunehmen, daß ſeine blickartilleriſtiſchen Beſtre⸗ 
bungen nicht ohne Erfolg blieben, indem die junge 
Dame auch ihrerſeits mehrfach den Operngucker auf 
ihn richtete. „Bitte, kennen Sie die Dame dort 
drüben in der Loge?“ fragte der Preuße einen neben 
ihm ſitzenden Herrn. Dieſer blickte flüchtig in der 
angedeuteten Richtung und erwiderte: „Es iſt die 
Comteſſe B.“ Der altadlige Name machte einen be- 
deutenden Eindruck auf den Herrn Premier-Lieutenant, 
welcher nun um ſo eifriger das Binocle ſpielen ließ. 
Mehrere Abende hindurch blieb die Sache in dem 
Stadium des galanten Hinüber — Herüber. Endlich 
faßte ſich Herr v. Z.... witz ein Herz, poſtirte ſich 
in dem Foyer des Theaters und wagte einen ehrer⸗ 
bietigen Gruß, als die ſchöne Comteſſe auf ihn zu⸗ 
ſchwebte. Wer aber beſchreibt ſein Erſtaunen, als 
dieſe plötzlich vor ihm ſtehen blieb, ihm ganz gemüth⸗ 
lich zunickte und dann fagte: „Herr Jott, Baron, 
Sie haben aber lange jebraucht, bis Sie mir wieder⸗ 
erkannt haben! Nu, wie is et? Jehen wir ſoupiren?“ 
Bei dieſen Worten ſchob die Nymphe höchſt cavalierement 


ihren Arm unter den des faſt verſteinerten Kriegs- 


mannes, der ſeine böhmiſche Comteſſe plötzlich in eine 
ganz ſpecielle Landsmännin und noch dazu in eine 
alte Bekannte aus gewiſſen Kreiſen der preußiſchen 
Hauptſtadt verwandelt ſah, welche ihm im Laufe der 
Zeit ganz und gar aus der Erinnerung gekommen 
war. Ob der Sohn des Mars die ſo unerwartet 
Wiedergefundene ihrem Wunſche gemäß zum Souper 
führte, davon ſchweigt die Geſchichte. 

— [Eineoriginelle Abbitte.] Nekrologiſten 
wiſſen zahlreiche Anekdoten von Beckmann zu erzählen. 
Wir laſſen noch eine der gelungeneren hier folgen, 
die ſich zu jener Zeit zutrug, als Beckmann noch 
in Berlin wirkte. Eines Tages ließ er ſich von 
Freunden verleiten, einen heimiſchen Rezenſenten, eine 
in Berlin ſtadtbekannte Figur, wenn wir nicht irren, 
Namens Fränkel, auf der Bühne zu perſifliren, und 
ftellte ihn in Maske und Geſten fo getreu dar, daß 
das Publikum am Schluſſe „Fränkel heraus!“ rief. 
Der Journaliſt klagte und Beckmann wurde verurtheilt, 
den Beleidigten in deſſen Wohnung vor geladenen 
Zeugen um Verzeihun¾ zu bitten. Zur beſtimmten 
Stunde harrte Fränkel im Kreiſe ſeiner Familie und 
einer Unzabl von hierzu invitirten Verwandten und 
Bekannten des ankommenden Büßers, aber Biertelftunde 
um Viertelftunde ſchlich mit bleiernem Schritt durch 
den Salon und Beckmann kam nicht. Endlich ging 
die Thüre auf, Beckmann ſteckte den Kopf herein und 


Bee 
* ! 


fragte: „Wohnt hier Herr Maier?“ 
antwortete Fränkel, „der wohnt daneben.“ 


„O nein“, 
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beladen, als bei uns. Die nethwendige Folge hiervon 


„Ah dann iſt ein viel ſchnelleres Trocknen und leichteres Aus- 


bitt' ich um Verzeihung!“ ſagte Beckmann, ſich raſch trocknen, was ſich in manchen Beziehungen als ein 
wieder entfernend, nachdem er ſich zum großen Aerger Uebelſtand, in anderen als ein Vortheil bemerklich 


des Herrn Fränkel und zur ſchallenden Erheiterung 
der Anderen der ihm auferlegten Buße pünktlich ent⸗ 
ledigt hatte. 

— Wird in Wien auch der Belagerungszuſtand, 
wie nicht zu leugnen, äußerſt milde gehandhabt, ſo 
fehlt es denn doch nicht an ſehr ernſthaften Conſe— 
quenzen, die er mit ſich bringt. Namenllich verleiht 
er dem Auftreten der Officiere eine Sicherheit, welche 
dieſe Herren lange Zeit hindurch nicht mehr kannten 
und die ihnen nach Königgrätz einige Wochen hin⸗ 
durch vollends fremd geworden war, deren Wieder⸗ 
kehr aber den Civiliſten in hohem Grade unbequem 
zu werden droht. So waren neulich in einem Speiſe⸗ 
hauſe zwei Herren vom Civil in einem Geſpräche be- 
griffen, das — weil einer von ihnen ſchwerhörig iſt 
— ziemlich laut geführt wurde. Im Laufe der Con⸗ 
verſation erzählte der eine, daß er ſein Vermögen 
immer noch in zöſterreichiſchen Staatspapieren liegen 
habe — worauf der andere ihm unumwunden ſein 
Erſtaunen über eine ſolche Sorgloſigkeit zu erkennen 
gab und ihm dringend rieth, ſeine Capitalien möglichſt 
ſchleunig zu deplaciren. Hier ſtand ein in dem Lo— 
cale anweſender Hauptmann auf und erklärte dem 
Sprecher, er werde ihn arretiren laſſen, wenn er ſich 
unterſtehe, in Gegenwart eines kaiſerlichen Offiziers 
ſolche Reden zu führen. Der ſolchermaßen Ange 
herrſchte — zufällig ein Baron — maß ſeinen Gegner 
mit den Augen und fragte ihn, ob denn das kaiſerliche 
Militär jetzt Polizeidienſte verſehe, nachdem es im 
Felde ſo wenig ausgerichtet? Der Offizier ging ohne 
Antwort hinaus und rief den nächſten Polizeipoſten 
herbei, der unſern Baron nach der Polizeidirection 
führte, wo der amtirende Commiſſar ihn allerdings 
unter vielen Entſchuldigungen ſofort freiließ, aber 
doch vorher ein Protokoll mit ihm aufnahm, das der 
Inquirent pflichtſchuldigſt, des Belagerungszuſtandes 
wegen, dem Militärgerichte einreichen zu müſſen erklärte. 

— Ein franzöſiſcher Präfekt ſchreibt an die Maires 
ſeines Departements, daß ſie, da die Cholera in der 
Nachbarſchaft ausgebrochen ſei, die nöthigen Vor⸗ 
bereitungen für vorkommende Fälle zu treffen hätten. 
Der Maire eines kleinen Ortes antwortet, er habe 
alle nöthigen Schritte gethan, und als der Präfekt 
ſpäter nachſehen läßt, ob auch Alles in Ordnung iſt, 
findet es ſich, daß der Maire eine Anzahl von Gräbern 
hat aufwerfen laſſen — für vorkommende Fälle. 
[Das Klima in den Vereinigten 
Staaten.] Die klimatiſchen Unterſchiede zwiſchen 
Deutſchland und Nordamerika ſind von verſchiedenen 
Schriftſtellern zwar längſt ausführlich erörtert worden, 
doch dürfte bei der koloſſalen Wanderſchaft Deutſcher 
über den Ocean es nicht überflüſſig fein, das Weſent⸗ 
liche dieſer Unterſchiede und der klimatiſchen (wie 
Boden-) Einflüſſe auf den Menſchen in kurze Worte 
zuſammenzufaſſen. Der in New-Horf landende Deutſche 
findet das Klima vom gewohnten vaterländiſchen ge— 
wöhnlich nicht ſehr abweichend. Und das wundert 
auch Keinen, welcher eben weiß, daß die nördlichen 
Staaten der Union beinahe unter derſelben Breite 
liegen, wie das mittlere Europa, und daß überdies 
die Zonen gleicher Temperatur in noch überraſchenderer 
Weiſe übereinſtimmen. Der Winter in der Gegend 
von New-Mork oder Boſton iſt faſt ebenſo kalt als 
in der Gegend von Frankfurt, der Sommer faſt 
ebenſo warm. Doch aber bemerkt der Einwanderer 
nach und nach Verſchiedenheiten, die ihn nicht wenig 
in ſeinen Gewohnheiten ſtören. Die deutſchen Frauen 
ſind zunächſt verwundert über die Schnelligkeit, mit 
welcher in Nordamerika, ſelbſt im ſtrengſten Winter, 
die Wäſche trocknet; unangenehm überraſcht dagegen 
von der Schnelligkeit, mit welcher auch das Brod 
austrocknet, fo daß daſſelbe binnen wenigen Tagen 
hart und ungenießbar wird. Wie ſchon dieſe 
Erfahrungen andeuten, herrſcht in den Vereinigten 
Staaten eine trocknere Luft. Und dies zwar, obgleich 
die Zahl der Regentage dort nicht geringer iſt, als 
in Europa, auch die in Geſtalt von Regen oder 
Schnee fallende Waſſermenge wenigſtens die gleiche 
iſt. Die Urſache dieſes Unterſchiedes iſt leicht er⸗ 
klärlich. Wie in Europa find in Amerika die Weſt⸗ 
winde die herrſchenden. Aber nach Europa kommen 
dieſe Winde beladen mit der Feuchtigkeit, mit der 
ſie ſich über dem Ocean geſättigt haben, während ſie 
zur atlantiſchen Küſte erſt gelangen, nachdem ſie auf 
der Reife über einen ganzen Continent einen großen 
Theil ihrer Feuchtigkeit verloren haben. So ſind 
die Weſtwinde in Amerika nur felten von Regen be⸗ 
gleitet und ſpielen dort dieſelbe Rolle, wie bei uns 
die trocknen Oſtwinde, welche in Amerika immer von 
Regen begleitet ſind. Bei ſchönem Wetter iſt eben 
in Amerika die Atmoſphäre weniger mit Feuchtigkeit 
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macht. Das Brod trocknet leichter aus, iſt aber auch 
weniger leicht dem Schimmel unterworfen, der, wenn 
auch harte, Winter ſchmückt das Fenſter ſeltener mit 
Eisblumen, aber ein neuerbautes Haus kann auch 
bezogen werden, ohne daß es nöthig wäre, erſt auf's 
Austrocknen zu warten. 


Literariſches. 


Die Berichte des Times Correſpondenten über den 
Feldzug in Böhmen und Mähren, welche gleich bei ihrem 
erſten Erſcheinen ſo großes Aufſehen erregten, ſind ſoeben 
zuſammengeſtellt im Verlage von Franz Duncker in 
Berlin unter dem Titel: „Der Feldzug in Böhmen 
und Mähren. Berichte und Schilderungen des Cor. 
reſpondenten der „Times“ im Hauptquartiet der erſten 
Armee“ in guter Üeberiegung von D. Born erſchienen. 

Herr Hozier ſelbſt hat den Text für die deutſche 
Ueberſetzung durchgeſehen und den Bericht über die 
Schlacht von Königgrätz eigens für dieſe Ausgabe neu 
geſchrieben; es dürfte daher dieſe mit Sachkenntniß, Un⸗ 
parteilichkeit und lebensvoller Anſchaulichkeit von einem 
1 der Begebenheiten nie dergeſchriebene Ge⸗ 
ſchichte dieſes glänzenden Feldzuges überall willkommen 
ſein. Im Intereſſe weiteſter Verbreitung iſt der Preis 
von der Verlagshandlung äußerſt billig geſtellt worden, 
auf 10 Sgr. für 15 Bogen Octav in eleganter Aus- 
ein und fei es daher allſeitig beſtens empfohlen. 


Auflöſungen des Logogryphs in Nr. 225 d. Bl.: 
„Thorn — Ahorn — Horn“ 
ſind eingegangen von M. u. A. Rr; C. Treptow; 


Boeuf; L. Zocher; Ed. Blanck; L. Taube. 
Meteorologische 1 
27 4| 339,180 F＋ 20,4 S. z. O N hell u. ſchön. 
280 8 340,00 11,4 do. do. 
12) 339,90 17,0 do. 95 do. 


— 


Schiffs- Napport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 27. Septbr.: 
Witte, Dr. Engelbrecht, v. Neweaſtle, m. Kohlen. — 
Ferner 2 Schiffe m. Ballait. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Gütern. 
Angekommen am 28. September: 
Hansken, Eliſa, v. Stavanger, m. Heeringen. Nan- 
ning, Gouverneur v. Ewyk, v. Amſterdam, m. Gütern. 
Dannenberg, Simon, v. Sunderland, m. Kohlen. — 
Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Auf der Rhede: 1 Schiff. 
Geſegelt: 6 Schiffe m. Holz, 1 Schiff m. Getreide u. 
1 Schiff m. Ballaft. 
Nichts in Sicht. Wind: S. z. O. 


Börfen - Verkäufe zu Danzig am 28. September. 

Weizen, 150 Laft, 132pfd. fl. 585; 131. 32pfd. fl. 575; 
129pfd. fl. 520—555; 127pfd. fl. 510—552; 125pfd. 
fl. 490; 122pfd. fl. 450; 119 pfd. fl. 430 pr. 8äpfb. 

Roggen, 116. 17pfd. fl. 300 pr. 818 pfd. 

Gerſte, 102pfd. fl. 300; 109pfd. fl. 315 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen fl. 360, 366 pr. 90pfd. 

Rübſen fl. 585 pr. 72pfd. 


Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. v. Blankenſee a. Ryben. 
Inſpektor Cremer a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Wüſt a. Rinteln, Samulon a. Oſterode 

u. Fränkel a. Berlin, Zahlmeiſter Herford a. Danzig. 
Wulter’s Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Frhr. v. Canſtein n. Gattin aus 
Ober⸗Mahlkau. Schröder a. Gr. Paglau u. Frankenſtein 
a. Wieſe. Stabsarzt Dr. Borerius n. Gattin a. Danzig. 
Gutsbeſ. Timm a. Lichtenthal. Die Rentiers Neumann 
a. Neuteich und Ritter a. Lubaas. Kaufm. Löwenſtein 


a. Elbing. 
Hotel du Word: 
Major v. Reſtorff u. Lieut. Trittel a. Thorn. Die 
Lieuts u. Rittergutsbeſ. Weſtermann a. Gr.⸗Czappeln u. 
Ewert a. Oſtpreußen. Kaufm. Palinowski a. Warſchau. 
Dr. med. Schleinitz a. Pr. Stargardt. 


mauer a. Tilſit. 
Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Werner a. Schönwalde u. Köhler 
a. Brezchowo. Rentier Duchler a. Berlin. Die Kaufl. 
Jantzen a. Magdeburg, Lobde a. Heiligenſtadt, Herrmann 
a. Merſeburg und Borchert a. Neuſtadt. Stabs- Arzt 
Dr. Walter a. Thorn. Port. Fähndrich v. Roſenberg a. 
Bromberg. Agent Fiſcher a. Königsberg. Sekret. Lands ⸗ 
berg a. Memel. Candidat Förſter a. Egersberg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Pr. Lieut. u. Rittergutsbeſ. Jorck a. Gr. + Mehlken. 
Die Rittergutsbeſ. v. Bozuzkowsky a. Walhof u. Behnke 

a. Lubaden. Poſthalter Wichert a. Warlubien. Cand. 
Waſſermann a. Oſſeken. Adminiſtrator Schwarz aus 
Görken. Die Kaufl. Neumann a. Frankfurt a. M., 
Kämpf a. Mühlhauſen, Grube a. Pr. Stargardt und 


Erle a. Danzig. 
Hotel de horn: 
Major u. Rittergutsb. v. Jena n. Fam. a. Marien: 
fee. Pr. Lieut. v. Reichenbach n. Fam., Sec.-Lt. Battſch 
u. Oberlebrer u. Vice-Feldwebel Dr. Dittmar a. Thorn. 
Gutsbeſ. Scheunemann a. Tuchen. Die Kaufl. Remde 
a. Weinfried u. Samulon a. Oſterode. 
Schmelzer s Doetel zu den drei Mohren: 
rem. 
9 u. Lichtenſtein a. Berlin. 
Weder a. Poln. Crone. 


Dberbau- 


Landwirth Vor⸗ 


Ober + Inipeltor 


„Lieut. Ballerſtädt a. Dresden. Kaufl. Jemes 
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Heumarkt. 
Das große 


Schlachten⸗Pauorama J 
vom neueſten Kriegsſchauplatz, 
iſt täglich von 10 Uhr Morgens bis 2 

10 Uhr Abends zur geneigten Anſicht 
geſtellt. 

Eintrittspreis à Perſon 5 

Kinder 2 Sgr. 
06 Jeder Beſucher erhält ein Präſent gratis. 2 
Böhle. 9 
F 
Bei Y. Anhuth, Langenmarlt 10, 


iſt ſoeben dzug 
Der Feldzug in 


Böhmen u. Nähren. 
Berichte u. Schilderungen dei 
Correſpondenten der „Times“ 
im Haupt⸗Quartier der erſten 


Armee, Mr. Hozier. autoriüt 
Ueberſetzung. Deutſch von 3 2. Auflage 
Preis 10 Sgr. 


In Folge der Aufhebung des Verbots der 


Gartenlaube 


empfehle ich dieſelbe zum Abonnement. 
Preis pro Quartal 15 Gr 
Danzig. L. Saunier'ſche Buchhandlunſ, 
A. Scheinert, 
Langgaſſe 20, nahe der Poſt. 
In Folge der Aufhebung des Verbotes der Zeiiſchriſt! 


Die Gartenlaube, 


nehme ich auf dieſelbe wieder Beſtellungen an und emofche 
mich zur pünktlichen Beſorgung, in Wochen Nummer 
und in Monats Heften, Preis pro Quartal 15 = 


Buchhandlung von D. G. Homann 
in Danzig, Jopengaſſe 19. 
Nach Danzig zurückgekehrt, bin 
ich wieder Vormitt. von 9—11 Uhr, 
Nachmitt. von 3-5 Uhr zu ſprechen 
Meine Privat⸗Heilanſtalt iſt zul 
Aufnahme von Kranken bereit. 
Dr. Starck 
Geſangbücher, Tauf⸗ und Hochzeits 


Karten, Pathenbriefe empfieblt in groß 
Auswahl J. L. Preuss, Portechaifengaſſe I 


Glründlichen und durch Auswahl esche 
voller Muſikſtücke intereſſant gemachten Klaviel 
Unterricht ertheilt für ein monatliches * 
von 2 M, Lämmer, Seifengaſſe Nr. 


Ein ſehr gut erhaltenes rer 


1 


Sgr., A 


nn 


F. 


Nervenleidende aue Maße daß 


iſt billig zu verkaufen oder zu vermiethen 
Breitgaſſe Nr. 13. 
von allen Seiten mit ſogenannten Geheimmitteln 
auf fie ſpeculirt wird, und die Folge davon iſt, 
daß die meiſten Kranken krank bleiben und um 
ſchweres Geld betrogen werden. Um dieſem Treiben 
ein Ende zu machen, hat es ein ehrlicher, ſachkun! 
diger Arzt unternommen alle Nervenleidende zweck 
mäßig zu belebren; ſein Buch: „Dr. Werners 
ſichere Heilung für Mervenleidende ber 
derlei Geſchlechts, beſonders für Alle; 
welche in Folge von Verdauungs- un 
Unterleibs⸗Beſchwerden an ſogenaunter 
Nervenſchwäche, Blut: Krankheiten, DW 
ſterie, Hypochondrie, Lähmungen, Hämor 
rhoiden, Menſtruations⸗Beſchwerden? Wr 
leiden und fich gründlich helfen wollen“ 4 
iſt fosben erſchienen und für 4 in jedi, 
Buchhandlung zu bekommen. Das bier ann 
geſtellte eigenthümliche Heilverfabren iſt unfeblveg 
bülfreib und wohlfeil und bat Tauſenden 5 
voller Geneſung geholfen. Man leſe und bea 5 
dieſe Belehrungen, welche jedem Leidenden zu ſein 
6 helfen werden. Dr. V. r nn 
Die Die unge e 
wird naturgemäß, ohne jede innerliche Re 8 460 
Adrefie: U 55 poste restante Stuttgart (f 


Groening in Danzig. 


